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          Soll ich das Ding herausziehen?«

          Die Polizeisanitäterin von Chukchi ließ sich neben den sterblichen Überresten von Victor Solomon auf die Knie fallen und sah fragend hoch zu Nathan Active, dem Alaska State Trooper.

          Active steckte die Schutzkappe auf das Objektiv seiner Nikon, schob die Kamera unter den Parka, zog den Reißverschluss hoch, streifte die Fäustlinge über und dachte über die Frage der Sanitäterin nach. Sein Blick schweifte über Victor Solomons Fischfanglager auf dem Eis der Chukchi Bay. Er hasste solche Augenblicke mehr als alles andere am Schauplatz eines gewaltsamen Todes. Der Instinkt sagte ihm, dass der Ernst der Stunde ein respektvolles Vorgehen gebot und jede Frage so tiefgründig sein sollte wie das Hinübergehen einer menschlichen Seele ins Jenseits, falls es denn ein solches gab.

          Stattdessen lief es immer auf dieselbe Art von profanen Entscheidungen hinaus: Sollte man den Schaft, der etwa einen Meter zwanzig weit aus Victor Solomons Brust herausragte, an Ort und Stelle belassen? Dann konnte der Gerichtsmediziner, der die Autopsie durchführte, ihn persönlich entfernen und dabei alles festhalten, was in Bezug auf die Wunde und Victor Solomons Tod von Wichtigkeit sein mochte.

          Oder sollte man ihn lieber herausziehen, um den Transport der Leiche mittels Schneemobil und Akhio von Victors Weißlachs-Camp über zwölf Kilometer Meereis bis zur Stadt Chukchi zu erleichtern? Active wandte sich um und blickte zurück. Der Ort war durch die milchige Luft undeutlich als eine Reihe dunkler Rechtecke am Horizont zu erkennen.

          Vera Jackson, die Sanitäterin, deutete auf den Fiberglas-Akhio, der hinter ihrem Schneemobil angekoppelt war, ein Arctic Cat in den Farben Blau und Schwarz. »Da drauf wird die Leiche ziemlich herumholpern. Dabei könnte sich die Wunde vergrößern. Oder die Harpune könnte herausrutschen und verloren gehen.« Der Wind peitschte ihr die rabenschwarzen, mit eisgrauen Strähnen durchsetzten Haare in die glänzenden, dunklen Augen. Sie blinzelte und stopfte die Haare unter die Kapuze ihres Parkas zurück.

          Active wandte sich wieder der Leiche auf dem Eis zu und betrachtete den Schaft der Harpune. Der obere Teil war aus dunklem, verwittertem Holz, allem Anschein nach sehr alt. Der Wind hatte ihn seit Victors Tod vor einer noch ungewissen Anzahl von Stunden mit Schnee überzuckert, aber es war noch deutlich zu erkennen, dass das Holz sorgfältig zu einem glatten und runden Schaft bearbeitet worden war.

          Die untere Hälfte bestand aus Elfenbein und war mit einer Art handgearbeitetem, widerstandsfähig aussehenden Riemen am Holz befestigt – Rohleder oder Sehne wahrscheinlich. Der Teil aus Elfenbein verschwand direkt unter dem Brustbein in Victors Oberkörper.

          Active stampfte mit seinen Sorel-Stiefeln auf dem schneebedeckten Eis, schlug die Fäustlinge gegeneinander und kehrte dem schneidenden, von Westen heranpfeifenden Wind den Rücken zu. Warum sollte jemand einen alten Mann wie Victor Solomon umbringen, und warum gerade mit einer antiken Harpune, falls es sich um eine solche handelte? Warum nicht etwas Schnelles und Sicheres verwenden, eine Pistole zum Beispiel?

          Und warum nicht wenigstens an einem wärmeren Tag?

          »Vielleicht könnten wir die Harpune direkt oberhalb des Elfenbeinteils zerlegen«, schlug Active vor. »Den Riemen durchtrennen, der die beiden Teile zusammenhält.« Er hoffte, dass auf diese Weise gleichzeitig das Beweismaterial erhalten und der Transport erleichtert würde. »Haben Sie eine Säge dabei, Vera?«

          Die Sanitäterin erhob sich aus ihrer knienden Position neben Victor und rümpfte die Nase in der Inupiat-Geste für Nein. »Als ich gehört habe, dass er frei zugänglich neben seinem Weißlachs-Loch liegt, habe ich keine weitere Ausrüstung eingepackt. Wir nehmen nur dann eine Säge mit, wenn wir sie aus einem Auto oder Flugzeug herausschneiden müssen oder etwas in der Art.«

          Active sah zu den beiden Zivilisten hinüber, die sich in Hörweite aufhielten, und hob fragend die Augenbrauen. »Habt ihr eine Säge dabei?«

          Einer war ein Inupiat-Teenager namens Darvin Reed, der zum Weißlachsangeln hergekommen war. Er war es auch gewesen, der Victor tot auf dem Eis gefunden und per Handy die Polizeizentrale in Chukchi verständigt hatte. Active hatte ein leises Staunen nicht unterdrücken können, mitten auf dem Meereis ein Handy anzutreffen. Sicher, es gab keinen Grund, warum die Arktis oder die Inupiat für das Vordringen moderner Technologie weniger zugänglich sein sollten als der Rest der Welt. Oder weniger anfällig dafür. Und trotzdem.

          Der andere Zivilist war Darvins Anglerfreund, ein weißer Junge. Er hieß Willie Samuels. Active hatte die beiden gebeten zu warten, und sie beobachteten die Vorgänge von den Sitzen ihrer Schneemobile aus. Beide schüttelten verneinend den Kopf, als Active nach einer Säge fragte.

          Ein halbes Dutzend weiterer Zuschauer hielt sich in etwa fünfzig Meter Entfernung auf. Ein paar davon waren schon bei Actives und Vera Jacksons Eintreffen am Tatort gewesen. Der Rest war nach und nach eingetrudelt. Active hatte sich ihre Namen und Telefonnummern notiert – oder die Hausnummern, wenn sie kein Telefon hatten – und sie dann weggescheucht, als sich herausstellte, dass Darvin und Willie die eigentlichen Entdecker der Leiche waren.

          Active überlegte, ob er bei den Gaffern nach einer Säge herumfragen sollte, als Willie ein Klappmesser herauszog und es öffnete. »Sie könnten es damit versuchen, wenn Sie wollen.«

          Active begutachtete das Messer. Die Klinge war mehr als zehn Zentimeter lang, viel länger als die des Leathermans an seinem Gürtel. Er sah Vera an.

          »Ich glaube, wenn wir es mit dem Messer da versuchen, rütteln wir so an der Harpune herum, dass wir gleich alles so lassen können, wie es ist. Die Riemen sehen mir sehr nach Ugruk-Haut aus. Extrem zäh.« Sie betrachtete Victor. »Aber ich könnte versuchen, sie herauszuziehen. Ganz langsam und vorsichtig. Vielleicht kann ich sie lockern, ohne dass die Wunde zu sehr aufgerissen wird.«

          »Ist sie nicht festgefroren?«, fragte Active.

          Vera schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, höchstens ein bisschen um das Loch herum. Er ist noch nicht sehr angefroren, wegen der warmen Kleidung. Es muss letzte Nacht passiert sein, würde ich sagen.«

          Active erwog ein paar Sekunden lang das Für und Wider. »Versuchen Sie, den Schaft nicht mehr zu berühren als unbedingt nötig«, sagte er schließlich. »Wir müssen ihn noch nach Fingerabdrücken untersuchen.«

          Darüber machte er sich allerdings keine allzu großen Sorgen. Wenn man bedachte, dass die Temperatur momentan bei etwa minus fünfzehn Grad lag und es in der Nacht noch ein paar Grad kälter gewesen war, schien es höchst unwahrscheinlich, dass der Mörder die Harpune mit bloßen Händen geführt hatte. Fingerabdrücke waren nur eine entfernte Möglichkeit.

          Vera nickte und kniete sich wieder neben der Leiche hin. Sie öffnete einen Koffer, den sie zuvor neben Victor abgestellt hatte, streifte die Handschuhe ab und nahm eine Schere heraus. Der Reißverschluss von Victors schwerem Parka hatte offen gestanden, als die Harpune in seine Brust gedrungen war, aber Vera musste trotzdem noch durch eine Daunenweste, ein kariertes Wollhemd und ein Unterhemd schneiden, die alle mit gefrorenem Blut durchtränkt waren, bis sie die Eintrittswunde freigelegt hatte.

          Sie legte die Schere beiseite, zog die Handschuhe wieder an, packte den Schaft mit beiden Händen und ruckelte leicht daran. »Sieht so aus, als würde die Spitze festsitzen«, sagte sie. »Muss glatt durch ihn durchgegangen sein und am Rücken eine Rippe erwischt haben. Oder das Rückgrat.«

          Sie rüttelte abermals am Schaft, machte dann eine leichte Drehbewegung und schon ging es. Überraschend leicht glitt der Schaft mit einem feuchten Schmatzen aus Victors Brust. Vera taumelte nach hinten, fing sich aber schnell wieder. Dann sahen sie sich die fünfundzwanzig oder dreißig Zentimeter blutbeschmiertes Elfenbein an.

          Mit einem Ausdruck der Überraschung deutete Vera auf die Spitze, die überhaupt keine Spitze war, sondern ein gleichmäßig abgeschrägter Kegelstumpf, der aussah, als würde er in eine dazu passende Aufnahmehülse gehören. »Ich vermute, die Spitze ist in ihm stecken geblieben.«

          Active hörte das Brummen eines näher kommenden Motorschlittens und machte sich darauf gefasst, einen weiteren neugierigen Zivilisten verscheuchen zu müssen. Aber nein. Als er sich umdrehte, erkannte er den roten Parka und die breite, nicht mehr ganz junge Gestalt von Jim Silver, dem Chef der Stadtpolizei von Chukchi.

          Der Polizeichef hielt an, stellte sein Schneemobil ab und trat zu Victor Solomons Leiche. Er deutete auf die Harpune in Veras Hand. »Darf ich mal einen Blick drauf werfen?«

          Active musterte einen Moment lang das pockennarbige Gesicht seines Gegenübers. »Sicher. Aber wir sind hier außerhalb der Stadtgrenze.«

          Silver grinste. »Immer mit der Ruhe, Nathan. Ich weiß, dass ihr Trooper hier draußen zuständig seid, aber ich hatte so ein unbestimmtes Gefühl, als ich von der Harpune hörte.«

          »Harpune? Aber wie …«

          »Bei dem Museumsdiebstahl ist eine verschwunden«, sagte Silver. »Das wissen Sie doch, oder?«

          Active starrte erst den Polizeichef an, dann die Harpune. »Nein, das wusste ich nicht. Ich dachte, sie hätten nur Onkelchen Frost gestohlen.«

          »Nee, nach den Papieren des Smithsonian Institute zu schließen gehörten noch ein paar andere Kleinigkeiten dazu«, sagte Silver. »Ein Amulett aus Mammut-Elfenbein mit dem Kopf einer Eule drauf. Und eine Harpune.«

          »Diese Harpune?«

          Silver zuckte die Achseln. »Sieht jedenfalls so aus wie auf dem Foto, das das Smithsonian geschickt hat. Heutzutage sind nicht mehr viele Harpunen im Umlauf, vor allem keine, die am gefährlichen Ende aus Elfenbein bestehen. Wie gesagt, ich hatte so ein Gefühl.«

          Active nickte Vera zu und sie überreichte Silver den Schaft. Er wischte Schnee und Reif von der Verbindungsstelle, wo die Teile aus Elfenbein und Holz miteinander verzurrt waren, und inspizierte mit zusammengekniffenen Augen das Rillenmuster, das er freigelegt hatte. Er grunzte und schüttelte den Kopf. »Scheiße, das hatte ich befürchtet. Es ist tatsächlich die Harpune von Onkelchen Frost. Verdammter Calvin.«
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          Onkelchen Frost war an einem windigen Morgen vor drei Tagen durch einen milchweißen Himmel eingeflogen. Zu just dieser Zeit musste sich Nathan Active nach zeitloser Eskimoart wegen seines neuen Schneemobils veräppeln lassen.

          »Also haben Sie sich für die Yamaha entschieden.« Jim Silver strich um die besagte Maschine herum und blieb neben dem Lenker stehen. Sein Parka stand wie üblich offen und ließ den Blick frei auf seinen hervorquellenden Bauch. Im Gegensatz zu Active schien Silver die Kälte nie zu spüren. Er rollte den Überzug vom einen Lenkergriff der Yamaha zurück und pfiff mit gespielter Bewunderung. »Beheizte Griffe, was? Yoi! Da wird Ihnen aber warm werden in der Wildnis.«

          Es war Silvers Rückfall ins »Village-Englisch«, das »Yoi!«, das Active hellhörig werden ließ. »Yoi!« bedeutete »So ein Glück!« oder »Ach, wie hübsch«, aber es hatte einen Beiklang jenes schlitzohrigen Inupiat-Spotts, in dem es Silver, obwohl selbst ein Weißer, während seiner langen Jahre in Chukchi zu wahrer Meisterschaft gebracht hatte.

          Active bewegte die Zehen gegen die Kälte und ging in die Defensive. »Die beheizten Griffe sind Standard. Ich hab sie nicht extra bestellt«, sagte er schließlich.

          »Aha.« Silver drehte eine weitere Runde um die Yamaha und trat dann einen Schritt zurück, ein breites, boshaftes Grinsen im Gesicht. »Aber warum gerade das Damenmodell?«

          Active dachte insgeheim ›Scheiße‹, laut sagte er: »Ja, na ja.« Er verkroch sich ein wenig tiefer in seinen Parka. Gegen den Wind, der über den Flugplatz von Chukchi fegte, und das, was Silver auch immer gegen ihn im Schilde führen mochte.

          Silver berührte die Verkleidung der Yamaha mit den behandschuhten Fingern. »Ich sage ja nicht, dass dieser violette Farbton nicht ganz allerliebst ist, das ist er nämlich, aber …«

          Active wartete schicksalsergeben, während sein Atem sichtbar kondensierte. Der Wind trieb ihm die langen Deckhaare des Wolfsfells von der Krause seines Parkas in den Mund. Er blies sie weg.

          »Es ist nur so, hier zu Lande …« Silver legte eine Pause ein, als müsse er nachdenken, wie er den Gnadenstoß so menschenfreundlich wie möglich ansetzen konnte. »Na ja, hier zu Lande ist Violett eben die Frauenfarbe, und alles, was violett ist, läuft als Damenmodell. Violette Four-Wheeler, violette Pick-ups, violette Boote, violette Flugzeuge, violette Schneemobile. In Chukchi sind das alles Geräte für Damen. Ich dachte, Sie wüssten das.«

          Silver verließ seine Umlaufbahn um die Yamaha und setzte sich verkehrt herum darauf. »Der Sitz ist aber auch herrlich weich.« Er lehnte sich zurück, legte den Kopf auf den Lenker und seufzte hingebungsvoll. Dann blickte er Active an. »Normalerweise müssen die Händler die Violetten im Preis runtersetzen, damit sie sie loswerden. Hector hat Ihnen nicht zufällig einen Sonderpreis gemacht, hm?«

          Active zeigte Silver den Stinkefinger – einen behandschuhten Finger.

          Silver grinste und wackelte mit dem Kopf. »Hab ich mir gedacht. Aber ich betrachte das als gutes Zeichen. Sogar mit Rabatt ist ein neues Schneemobil für Sie eine größere Anschaffung, wenn man Ihre Sparsamkeit bedenkt. Darf ich das so interpretieren, dass Sie sich jetzt doch entschlossen haben, in Chukchi zu bleiben?«

          »Nein, ich brauche nur einen fahrbaren Untersatz bis meine Versetzung durch ist. Wenn ich weggehe, stoße ich es wieder ab.«

          Silver grinste abermals. »So so.« Dann setzte er sich auf und schwang herum, sodass er Richtung Osten entlang der Hauptrollbahn des Flughafens von Chukchi blicken konnte. »Ich glaube, ich höre sie kommen.«

          Active spähte nach Osten durch den Dunst, den der Westwind im Frühjahr mit sich trug, und endlich hörte auch er das Grollen einer altmodischen Propellermaschine. Dann sah er sie, eine DC-6 der Arctic Air Cargo. Sie war nur ein Pünktchen über der Tundra östlich der kiesbedeckten Landzunge, auf der Chukchi mit seinen paar Schotterstraßen und meist ungetünchten Holzhäusern lag. Er deutete über die Lagune. »Das ist er?«

          Silver nickte. »Ja, wies aussieht, kommt Onkelchen Frost endlich nach Hause.«

          Drei Männer traten aus dem Büro der Arctic Air Cargo. Einer kletterte auf einen Gabelstapler und drückte den Anlasserknopf. Der Motor drehte ein paar Mal durch, dann sprang er vor Kälte stotternd und rumpelnd an.

          Die beiden anderen kamen auf die violette Yamaha zu. Ihre Stiefel knirschten auf dem schneebedeckten Asphalt. »Hallo, Billy, Horace«, sagte Silver, während die uralte Frachtmaschine sich auf die Landebahn zuplagte.

          Horace, der ältere der beiden, sah Actives Schneemobil an, dann Active, und wandte mit einem leisen Lächeln den Blick ab.

          »Horace ist zu höflich, um etwas zu sagen«, flüsterte Silver Active zu. »So sind sie, die älteren Eskimos. Sehr liebenswürdig.«

          Das wusste Active selbst, und Silver wusste, dass er es wusste. Er sagte nichts.

          Billy andererseits war jung und nach Actives Einschätzung höchstens zur Hälfte Eskimo.

          »Hector hats also tatsächlich geschafft, Ihnen ein Damenmodell anzudrehen, hm? So ein Pech.« Billy verzog sein Gesicht in gespieltem Mitgefühl. »Meinem Onkel hat auch mal jemand so ein Ding verhökert. Als er schließlich rauskriegte, was das Violett bedeutet, hat er das Schneemobil aufs Eis rausgefahren, in Stücke geschossen und einfach stehen lassen.«

          Billy wandte sich ab, um eine Weile der einschwebenden DC-6 zuzusehen. Dann schwang er wieder zu Active herum. »Ich kann es gar nicht mit ansehen, wenn ein Naluaqmiiyaaq wie Sie auf einem Damenmodell sitzen bleibt. Wollen Sie vielleicht mein altes Polaris dagegen eintauschen? Ich könnte Ihre Yamaha meiner Freundin schenken. Sie ist ganz wild auf Violett.«

          Billy deutete auf ein verbeultes Wrack, das außerhalb des Maschendrahtzauns geparkt stand, der die Rollbahn umgab. Die halbe Windschutzscheibe des Polaris fehlte und der Sitz war derart mit silbernem Panzerband geflickt, dass von dem ursprünglichen Kunstlederbezug kein Fleck mehr zu sehen war. Zwei Spanngummis hielten die Motorhaube geschlossen.

          Horace lächelte wieder und Silver gluckste.

          Während die Reifen der DC-6 quietschend auf dem Asphalt aufsetzten, grübelte Active über die Ungerechtigkeit nach, dass er nach so langer Zeit immer noch als der Dorf-Naluaqmiiyaaq galt – das Inupiaq-Wort für einen Eskimo, der wie ein Weißer sein wollte.

          Sicher, er war in Anchorage aufgewachsen. Aber er war in Chukchi geboren und tatsächlich ein reinblütiger Inupiaq. Seine Adoptiveltern, ein weißes Lehrerehepaar, hatten ihn im Alter von achtzehn Monaten aus dem Dorf nach Anchorage mitgenommen, weil sie die Nase voll hatten von der Wildnis und es mal mit Alaskas größter Stadt probieren wollten.

          Es stimmte zwar, dass er nur deshalb nach Chukchi zurückgekehrt war, weil seine Vorgesetzten bei den Alaska State Troopers ihn dorthin auf seinen ersten Posten gesetzt hatten. Und sicher, sobald seine Versetzung durch war, würde er noch am selben Tag im Flugzeug nach Hause sitzen, nach Anchorage. Aber inzwischen war er schon seit über zwei Jahren hier. Wie lange würde es noch dauern, bis er aufhörte, der Naluaqmiiyaaq zu sein?

          Im selben Augenblick flog ihm die richtige Entgegnung auf Billys Frotzelei zu, wie die Einflüsterung einer uralten Eskimo-Gottheit des Spottes. Er sah Billy an. »Wenn deine Freundin Violett mag, dann schenke ich es ihr vielleicht selber«, sagte Active. »Wie wär das?« Er hob die Augenbrauen mit einem Grinsen, das hieß: »Du bist am Zug.«

          Diesmal lachte Silver lauthals und sogar Horace gluckste. Ein nachdenklicher Ausdruck überschattete Billys Gesicht, dann runzelte er die Stirn und ging hinüber zum Gabelstapler. Horace lief ihm nach und rief ihm etwas zu, das so ähnlich klang wie: »Manchmal benimmt sich dieser Naluaqmiiyaaq schon wie ein richtiger Eskimo, hä?« Aber Active war sich nicht sicher, weil der Gabelstapler im Leerlauf so laut knatterte.

          »Was führt Sie eigentlich bei diesem Wetter hier heraus?«, fragte Silver Active, während die DC-6 heranrollte. »Ich dachte, Onkelchen Frost geht ohne viel Trara direkt ins Stammesmuseum. Was haben die Trooper damit zu tun?«

          Active verzog das Gesicht. »Keine Ahnung. Ich weiß nur, dass von Staats wegen eine Art Quittung und Verzichtserklärung unterschrieben werden muss, bevor Onkelchen Frost dem Museum übergeben wird. Damit alles schön legal und das Smithsonian glücklich ist. Und irgendwer in Juneau hat anscheinend beschlossen, dass die Trooper die dafür zuständige Behörde sind. Wir haben einen Brief vom Generalstaatsanwalt bekommen mit der Anweisung, Onkelchen Frost in Empfang zu nehmen und die Papiere abzuzeichnen. Da bin ich also. In etwa fünf Minuten wird Onkelchen Frost Malcolm Aniraks Problem sein.« Er deutete auf einen roten Ford, der neben Billys Schneemobil hinter dem Maschenzaun einparkte. Ein Magnetschild an der Tür des Pick-ups besagte CHUKCHI TRIBAL COUNCIL, Stammesrat von Chukchi.

          Die DC-6 blieb vor dem Hangar der Arctic Air Cargo stehen und die vier großen Propeller flappten noch bis sie stillstanden. Die Ladetür schwang auf und gab den Blick auf eine Kiste frei, auf die man mittels Schriftschablone SMITHSONIAN INSTITUTE gepinselt hatte. Der Gabelstapler rollte auf das Flugzeug zu, während er gleichzeitig die Gabel hochfuhr.

          Roger Kennelly, der Journalist von KCHK, Chukchis öffentlicher Rundfunkstation – gemeinhin Kay-Chuck genannt –, brachte seinen Four-Wheeler am Zaun zum Stehen und kam auf das Vorfeld gerannt. Während der Gabelstaplerfahrer die Kiste auflud, zog Kennelly seine Kamera aus dem Rucksack und fing an zu knipsen, vermutlich für seinen Nebenjob als freier Mitarbeiter der Wochenzeitung Chukchi Bay Times.

          »Wie stehts mit Ihnen?«, fragte Active Silver. »Muss die Stadt auch für Onkelchen Frost unterschreiben?«

          »Nee, ich bin nur hier, damit die Inupiat Republican Army nichts Verrückteres anstellt als sonst auch. Da kommt sie schon, die IRA.« Silver ruckte mit dem Daumen in Richtung eines mageren, nervös wirkenden Inupiaq mit verspiegelter Sonnenbrille, der unmittelbar hinter dem Zaun von seinem Motorschlitten stieg. Auch ihm schien die Kälte nichts auszumachen. Er trug nicht einmal einen Parka, lediglich einen Polaranzug, ein Stirnband, das die Ohren schützte, und Handschuhe, die für das Wetter viel zu dünn aussahen. Und sein Schneemobil wirkte viel zu alt, um beheizbare Griffe zu haben. Die Maschine – ein arg mitgenommenes Ski-Doo – sah aus wie ein Zwillingsbruder von Billys Polaris. Der hinten angekuppelte Hundeschlitten war ein wackliges Gebilde aus gesplitterten Hickoryhölzern, das mittels Treibholzstücken, Draht, Holzresten und Isolierband notdürftig geflickt war.

          »Ah, der berühmte Calvin Maiyumerak«, sagte Active.

          Silver nickte mit schiefem Grinsen.

          Maiyumerak erblickte die beiden Gesetzeshüter, hob die Faust zum revolutionären Gruß, ging dann zum Hundeschlitten und zog unter einer mit Spanngummis befestigten, blauen Persenning ein an eine Holzlatte genageltes Schild hervor. FREIHEIT FÜR ONKELCHEN FROST! stand in großen, roten Leuchtbuchstaben darauf. Maiyumerak legte es sich über die Schulter und ging zielstrebig auf Malcolm Aniraks Pick-up zu.

          »Ach du Scheiße, da muss ich dazwischengehen.« Für einen Mann seiner Größe und Masse bewegte sich Silver unglaublich schnell, während er durch das Tor im Maschendrahtzaun galoppierte und den Pick-up im selben Moment erreichte, als Maiyumerak das Schild über Aniraks Fenster auf das Wagendach knallte. Active ging näher heran, um sich die Sache anzusehen.

          »Freiheit für Onkelchen Frost!«, schrie Maiyumerak der geschlossenen Fensterscheibe des Pick-ups entgegen, die voller Reif war, sodass man Anirak drinnen kaum erkennen konnte. Der drückte auf die Hupe und bedeutete Silver, etwas zu unternehmen. Abermals schlug Maiyumerak mit seinem Schild auf den Pick-up ein. Anirak sprang heraus.

          Silver konnte gerade noch rechtzeitig dazwischengehen. Er griff mit der einen Hand nach Maiyumeraks Schild, packte ihn mit der anderen am Kragen und drängte ihn zwei Schritte zurück. »Calvin, was habe ich dir gesagt?«, hörte ihn Active gerade fragen, als er den Zaun erreichte.

          Anirak knallte die Tür des Pick-ups zu und besah sich das Dach oberhalb des Fensters. »Er hat mir den Lack zerkratzt!«, sagte er.

          Kennelly kam angekeucht, stopfte seine Kamera in den Rucksack und zog ein Tonbandgerät heraus. Er schlang es an einem Tragriemen über die Schulter und hielt das Mikrofon zwischen Silver und Maiyumerak. Silver wischte es beiseite. »Herrgott nochmal, Roger, wie oft habe ich Ihnen schon gesagt, Sie sollen mir das Ding nicht vor die Nase halten!«

          Kennelly ließ sich nicht davon abbringen, mit seinem Mikro dicht am Geschehen zu bleiben, diesmal aber etwas weiter von Silver entfernt. »Das hier ist eine öffentliche Einrichtung. Ich habe ein Recht darauf, die Vorgänge aufzuzeichnen«, sagte er. Silver seufzte und wirkte müde. Aber er schlug nicht mehr nach dem Mikrofon.

          Kennelly war ein Weißer, sehr jung, sehr ernsthaft, und Active befürchtete, dass er nach Chukchi gekommen war, um die Inupiat vor der westlichen Zivilisation zu retten. Es mangelte ihm an jeglichem Humor, allerdings mit einer bemerkenswerten, beinahe genialen Ausnahme: Soweit Active wusste, hatte Kennelly den Namen »Onkelchen Frost« für jene unidentifizierte Inupiat-Mumie aus dem Smithsonian geprägt, die soeben in Chukchi gelandet war. Jedenfalls hatte Active den Namen zum ersten Mal gehört, als Kennelly ihn bei einer Telefonsendung auf Kay-Chuck gebrauchte. Irgendwie war es Kennelly damit gelungen, sich in den heiteren Fatalismus einzuklinken, mit dem die Inupiat sich gegen die Unwägbarkeiten des Lebens wappneten, denn der Spitzname hatte sich wie ein Lauffeuer verbreitet. Von da an hieß die Mumie des Smithsonian nur noch Onkelchen Frost.

          Silver wandte seine Aufmerksamkeit wieder Maiyumerak zu. »Ich hab dir das schon gestern erklärt, Calvin. Du kannst herumlaufen, deine Sprüche brüllen und mit deinem Schild herumfuchteln. Aber du darfst nicht damit auf etwas herumschlagen. Wenn du das tust, muss ich dich wegen Behinderung der Staatsgewalt festnehmen.«

        

        [Ende der Leseprobe]
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          Die Mumie eines vor achtzig Jahren gestorbenen Mannes, »Onkelchen Frost« genannt, verschwindet spurlos aus dem Ortsmuseum von Chukchi. Zwei Tage später wird der alte Victor Solomon draußen beim Eislochfischen tot aufgefunden – mit der Harpune in der Brust, die zu »Onkelchen Frost« gehörte. Alaska State Trooper Nathan Active steht vor einem Rätsel. Erst als er die Ältesten befragt, wird ihm klar, dass er tief in die Geschichte der Siedlung eintauchen muss. Nur noch wenige Menschen wissen von den alten Zeiten, als die Schamanen alle Macht hatten und kaum einer es wagte, sich gegen sie aufzulehnen. Doch die Nachfahren der damals Beteiligten haben die alten Geschichten nicht vergessen. Die Welten prallen aufeinander, am Schamanenpass kommt es zum Showdown.

        

        
          
            »Verfolgungsjagden auf Schneemobilen, tobende Schneestürme, eine ewige Eiswüste, Karibus und zugefrorene Seen, Buschpiloten und mutige Cops, aufrechte und geldgierige Eskimos, Sagen und Mythen, alte Rituale und neue Gewohnheiten. Aber der wohl wichtigste Strang dieses spannenden und gut konstruierten Kriminalromans ist die Geschichte um Schamanenkult und Christianisierung, um den Kampf der Freigeister gegen die alten Traditionen. Jones’ wohlbegründete und gut erzählte These: Solche Tradition ist nicht einfach gut oder schlecht. Auch die alten Schamanen haben um ihre Macht gekämpft, haben, wenn es sein musste, auch gemordet.«

            
              Georg Patzer, literaturkritik.de

            

          

          
            »›Schamanenpass‹ ist ein spannend erzählter Abenteuerroman, in dessen Mittelpunkt zwei Morde stehen. Nathan Active recherchiert mit der Beharrlichkeit eines Marathonläufers.«

            
              Lexikon der Kriminalliteratur, Bitburg

            

          

          
            »Stan Jones hat mit ›Schamanenpass‹ wieder einen ungewöhnlichen Krimi geschrieben. Es ist eine Mischung aus Kultur- und Sozialgeschichte, aus mündlicher Überlieferung von Lehren und Prophezeiungen eines Schamanen, der im 19. Jahrhundert in Nord-West-Alaska gelebt hat, aus realistischer Alltagsbeschreibung der Inupiat Anfang des 21. Jahrhunderts, aus Abenteuer und Fiktion. Ein spannendes, aufregendes, lehrreiches und amüsantes Buch, denn der Autor verfügt über eine gute Portion Humor, Witz, Ironie und Selbstironie. Ein vor Kälte klirrender Krimi, der mit viel Wärme und Achtung für die Inupiat geschrieben wurde. Was einem die größte Bewunderung abverlangt, ist, wie Stan Jones es schafft, aus einer Mumie langsam und immer deutlicher einen Menschen mit Gefühlen und Überzeugungen entstehen zu lassen und dadurch das Ineinandergreifen von Vergangenheit und Gegenwart verständlich zu machen.«

            
              Rosemarie Altenhofer, Hessischer Rundfunk

            

          

          
            »›Schamanenpass‹ ist bereits Stan Jones’ dritter Nathan-Active-Krimi. Wer die beiden Vorgänger ›Weißer Himmel, schwarzes Eis‹ und ›Gefrorene Sonne‹ verpasst hat, ist jetzt in der glücklichen Lage, den lächerlichen deutschen Winter mit seinen verhaltenen Plusgraden gleich über mehreren großartigen Büchern vergessen zu können.«

            
              Kolja Mensing, Die Tagszeitung, Berlin

            

          

          
            »Überzeugend ist nicht nur der Plot des literarisch geschriebenen Krimis. ›Schamanenpass‹ erzählt ebenso stimmig und dicht vom kargen Leben im eisigen Landstrich Nordalaskas.«

            
              Berner Zeitung

            

          

          
            »Stan Jones schubladisiert nicht, er teilt seine Protagonisten nicht in Schurken und Gutmenschen ein. Jones erzählt von der kargen sowie lebensfeindlichen Eiswüste, von den eisigen Schneestürmen, welche sogar die berühmte ›heisse Spur‹ verwehen können. Der Ethnokrimi des in Alaska lebenden US-Amerikaners Stan Jones erinnert an einen harten Schneeball: kompakt, eiskalt und von faszinierender Struktur.«

            
              Nicole Zurbuchen, Sonntagsblick, Zürich

            

          

          
            »Der coolste Krimi 2004.«

            
              Bücher,  Weihnachts-Special, Essen

            

          

          
            »Jones, zu Recht als ›Tony Hillermann in Schneeschuhen‹ bezeichnet, gelingt wieder einmal ein Kriminalthriller, dessen Schauplätze so ungewöhnlich sind wie seine Charaktere. Der Schamanenpass? Es gibt ihn wirklich. Mitsamt seiner mörderischen Stürme. Und niemand weiß das besser als Jones, der Journalist und Buschpilot aus Anchorage. Nur heißt er anders als im Buch. Toughe Lektüre für die Zeit des ersten Schnees.«

            
              Harff-Peter Schönherr, Stadtblatt, Osnabrück

            

          

          
            »Ein Krimi als Reise zu einem fremden Volk und dessen Geschichte. Ein Erlebnis.«

            
              Echo, Tirol

            

          

          
            »Ein Krimi am Polarkreis kommt ohne Autos aus und ist ohne Schneemobile nicht denkbar. Die Männer an diesem eiskalt-exotischen Schauplatz von Stan Jones sind Pragmatiker des Überlebens in einer extrem feindlichen Umwelt – und doch stets auf der Hut vor Geistern. Wer nicht schneeblind ist, muss Stan Jones gelesen haben.«

            
              Bücher-Magazin, Essen

            

          

        

        Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.
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              Stan Jones

              Der echte Natchiq

            

            Die Figur des Natchiq in dieser Geschichte basiert auf einem realen Eskimopropheten und Sozialreformer, der im 19. Jahrhundert in Nordwestalaska gelebt hat. Sein Name war Maniilaq, und Natchiqs Leben ist aus seinem herausdestilliert, wobei der größte Unterschied darin liegt, dass Maniilaq nicht in der Brooks Range ermordet wurde. Er scheint Kanada erreicht zu haben, soweit man feststellen kann, und seine Nachkommen leben angeblich heute noch dort.
 
            Natchiqs Lehren und Prophezeiungen, wie sie in dieser Geschichte erzählt werden, sind den Lehren und Prophezeiungen Maniilaqs entlehnt, aufgezeichnet nach der mündlichen Überlieferung alter Eskimos, die als Kinder Maniilaq noch in Fleisch und Blut erlebt hatten. Maniilaq stellte sich gegen die Angatquqs, trat für eine bessere Behandlung der Frauen ein und versuchte, die Inupiat auf die Wellen der Veränderungen vorzubereiten, die auf sie zurollten.
 
            Woher er seine Ideen und Informationen hatte, weiß niemand, obwohl die Möglichkeit besteht, dass er auf seinen Reisen durch verschiedene Küstendörfer mit Weißen in Berührung kam – Walfängern oder Händlern – und was er sah und hörte in die Thesen transformierte, die er die Inupiat seiner Zeit lehrte. Wie Natchiq in dieser Geschichte erklärte jedoch auch Maniilaq nie den Ursprung seiner Ideen, außer, dass er sagte, sie kämen von seiner Quelle der Weisheit im Himmel.
 
            Relativ wenig ist über diese geheimnisvolle und faszinierende Figur geschrieben worden. Auf zwei Bücher, die sich mehr oder weniger detailliert mit Maniilaq befassen, möchte ich hier hinweisen: Maniilaq, Prophet From The Edge of Nowhere (Onjinjinkta Publishing), sowie The Kotzebue Basin (Alaska Geographic Society).
 
            Außerdem findet sich ein brauchbares Kapitel über Maniilaq in Tomorrow Is Growing Old, einer ausgezeichneten Geschichte der Quäker in Alaska (Barclay Press).
 
            Maniilaqs Vermächtnis der Sorge um das Wohlergehen seines Volkes lebt heute in der Form der Maniilaq Association weiter, einem gemeinnützigen, von Inupiat geführten Unternehmen, das in den Siebzigerjahren des letzten Jahrhunderts gegründet wurde, um sich in den Dienst der Menschen Nordwestalaskas zu stellen (www.maniilaq.org).
 
            Und der Schamanenpass? Es gibt tatsächlich einen Ort in der Brooks Range, wo der Wind so stark wehen soll, dass er Karibus tötet. Dieser Ort heißt Howard Pass.
 
            Anchorage, Juni 2003
 
          

        

      

      
        
          Über Stan Jones
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          Stan Jones, geboren 1947 in Anchorage, lebt nach wie vor in Alaska. Er hat als Journalist für fast alle großen Zeitungen in Alaska gearbeitet, war als Nachrichtenchef bei Radio Kotzebue und hat etliche Journalistenpreise erhalten. Als Spezialist für Umweltpolitik und als begeisterter Buschpilot weiß Stan Jones genau, wovon er in seinen Romanen erzählt. Aus erster Hand gibt er Einblicke in die Kultur der Inupiat in der Person des eigenwilligen Polizisten Nathan Active und dessen Abenteuern in der Arktis.
 
          
            
              »Von der ersten Seite weg spürt man den eisigen Wind, der durch die Tundra heult. Aber Nathan Active bringt viel heiße Spannung ...«

              
                New York Times

              

            

            
              »Tapfer hält Stan Jones die tatsächlich existierenden Angriffe gegen ihn und seine Stoffe durch, ganz wie sein Inupiat–Held. Im Reich einer konservativen Gouverneurin Sarah Palin, die 2008 als Vizepräsidentin der republikanischen Partei kandidierte, lassen sich viele seiner Landsleute nur schwer davon überzeugen, daß auch das saubere, freizeitabenteuerliche Alaska seine tiefschwarzen Abgründe hat – an die lieber nicht gerührt werden sollte. Für den Rest der Welt wird hoffentlich das Werk von Stan Jones weiterhin ein starktes Korrektiv der örtlichen Selbstverliebtheit sein können.«

              
                Rowald Daus, Kosmopolis, Berlin

              

            

            
              »Stan Jones ist ein begnadeter Erzähler und großartiger Handwerker. Er hat ein hervorragendes Gespür für Dialoge, dafür, wann und wie er sie einsetzt. Seine Figuren sind lebendig und überzeugend, nie eindimensional; es sind Pragmatiker des Überlebens in einer extrem feindlichen Umwelt, wie sie nur jemand darstellen kann, der selbst dort lebt.«

              
                Rosemarie Altenhofer, Hessischer Rundfunk

              

            

            
              »Ein Tony Hillerman in Schneeschuhen!«

              
                Megan Rust, Dead Stick

              

            

            
              »Stan Jones ist ein genauer Beobachter der gesellschaftlichen Verhältnisse, der es zudem versteht, seine Stoffe in spannungsgeladene Erzählungen zu verpacken.«

              
                Associated Press

              

            

            
              »Stan Jones ist ein begnadeter Erzähler und großartiger Handwerker: Er hat ein gutes Gespür für Dialoge, zeichnet seine Figuren einzigartig, ohne in Ethno-Kitsch zu verfallen. Mit schlichten aber wohlüberlegten Mitteln erzeugt Jones Spannung.«

              
                Jan Christian Schmidt, titel Magazin für Literatur und Film

              

            

          

          Mehr zu Stan Jones auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
         
          
            
              Über Stan Jones

              
                Stan Jones

                »Ich liebe es, in einem unerschlossenen Land zu leben«

                Ein Interview mit Thomas Wörtche

              

              Thomas Wörtche: Wo genau liegt eigentlich Chukchi? Auf der Karte ist es nicht zu finden, aber ich würde es irgendwo in der Gegend von Kotzebue ansiedeln.
 
              Stan Jones: Ja, erwischt. In der Tat ist Chukchi Kotzebue nachempfunden. Ich habe dort ein paar Jahre gewohnt und dort ist auch mein Sohn zur Welt gekommen. Zu Gunsten der Einwohner von Kotzebue muss ich aber betonen, dass die Begebenheiten der Nathan-Active-Geschichten reine Erfindung sind. Kotzebue, aber das wissen Sie vermutlich, hat seinen Namen von Otto von Kotzebue, der bei der russischen Expedition dabei war, die 1816 die Nordwestküste Alaskas kartographierte.
 
              Gibt es eigentlich viele Inupiaq bei den State Troopern, der Staatspolizei?
 
              Natürlich gibt es State Trooper, die Inupiaq sind. Der derzeitige Chef der State Trooper ist »Alaska Native«, wenn auch, so glaube ich wenigstens, kein Inupiaq. In allen Polizeibehörden, auf allen Ebenen gibt es »native cops«. Unter dem Aspekt ist Nathan Active eine realistische Figur.
 
              Wenn wir schon über Realitäten reden: Sie sind ja selbst ein begeisterter Busch-Pilot. Wie viele von Cowboy Deckers Abenteuern haben Sie selbst erlebt?
 
              Das stimmt, ich bin viel in der Arktis geflogen und habe jede Minute genossen. Glücklicherweise bin ich nie abgestürzt, aber ein paar Mal war es ziemlich knapp – diese Situation haben die meisten Buschflieger schon mal erlebt. Das Vorbild für Cowboy Decker ist, zum Teil wenigstens, ein Pilot, den ich gekannt habe. Deckers Flug und Absturz in Gefrorene Sonne folgt ziemlich genau dem letzten Flug dieses echten Piloten. Der allerdings kam ums Leben. Und: Er hatte keine Passagiere an Bord.
 
              Und Amazing Grace selbst? Hat die auch ein reales Vorbild?
 
              Amazing Grace ist beinahe reine Erfindung. Beinahe deswegen, weil etliche Schönheitsköniginnen aus kleinen Eskimodörfern kommen. Eine von ihnen ist heute sogar Senatorin in unserem Parlament. Ein weiterer Aspekt der Figur stammt von einem Hinweis, den ich während meiner Zeit bei der Zeitung Anchorage Daily News bekommen hatte. Er besagte, dass eine ehemalige Schönheitskönigin (natürlich nicht die Senatorin) obdachlos auf der Fourth Avenue (so heißt die Four Street in Wirklichkeit) lebe. Wir gingen der Sache nach, aber es war nichts dran. Als Idee hat sich das jedoch bei mir festgesetzt, bis ich Gefrorene Sonne schreiben konnte.
 
              Man liest und hört immer wieder, dass Sie »auf Umweltpolitik spezialisiert« seien. Können Sie uns das bitte genauer erklären?
 
              Ich bin Pressesprecher einer Organisation, die sich »Prince William Sound Regional Citizens’ Advisory Council« nennt, also ein Interessenverband der Anwohner des Prince William Sound ist. Dieser Verband wurde nach dem Exxon-Valdez-Unglück 1989 gegründet und will verhindern, dass sich eine solche Umweltkatastrophe in Alaska wiederholt. Wir verfolgen dieses Ziel durch peinlich genaue Überwachung aller Bewegungen von Öltankern im Prince William Sound und im Golf von Alaska. Weil wir selbst keine Kompetenzen haben, sind wir eine Art Lobby für sicherere Verfahren – gegenüber der Ölindustrie und den entsprechenden Regierungsstellen. Wir können, wenn nötig, auch sehr laut werden in der Öffentlichkeit. Mehr über uns finden Sie bei http://www.pwsrcac.org.
 
              Die neue Bush-Administration hat eine vielkritisierte Initiative zur Ausbeutung von Bodenschätzen in Naturschutzgebieten von Alaska gestartet. Wie schätzen Sie das ein?
 
              Es geht hauptsächlich darum, Teile des Gebietes des »Arctic National Wildlife Refuge« für die Erschließung und Förderung von Erdöl zu öffnen. Es gibt eine heftige Debatte um die daraus resultierenden Umweltschäden, aber objektiv betrachtet ist es wohl so, dass die Schäden relativ gering wären. Die Erschließung soll nur auf dem Festland erfolgen, was unkontrollierten Ölverlust unter dem Eis der Beaufort Sea ausschließt. Die Erschließungen in der Pruedhoe Bay ganz in der Nähe haben keine negativen Folgen für die Karibuherden dort ergeben. Zudem ist die Technik heute so weit fortgeschritten, dass die Erdoberfläche nur sehr wenig beschädigt werden muss; d. h. die ganze Infrastruktur der Bohrungen (Straßen, Gebäude, Bohrtürme, Pipelines etc.) kann dank neuer Techniken sehr gering gehalten werden. Ein Teil der Gegner des Bush-Plans räumt denn auch ein, dass die reinen Umweltschäden gering sein würden. Das Hauptargument für die Gegner des Projekts – und, wie ich vermute, für die meisten Amerikaner – ist aber, dass wieder eine Wildnis all den menschlichen Aktivitäten, die mit den Ölbohrungen einhergehen, ausgesetzt ist. Das ist eher ein ästhetisches bzw. moralisches Argument, kein biologisches oder umwelttechnisches Argument im wissenschaftlichen Sinn. Außerdem muss man bedenken, dass nur ein kleiner Teil des Reservats davon betroffen ist, ein schmaler Streifen entlang der Küste. Die großartigen Berglandschaften der Brooks Range wären nicht betroffen. Jede wilde Natur hat ihre eigenen Schönheiten, aber kaum jemand würde diesen Küstenstreifen so toll finden, dass er als Tourist dorthin wollte. Es handelt sich um flache, baumlose Tundra, keine Berge oder Hügel, bloß flache Seen mit Sümpfen dazwischen. Im Sommer ist es dort nass und matschig, es wimmelt von Mücken und abgesehen von ein paar Wasservögeln gibt es nichts. Im Winter ist die Gegend sturmgepeitscht und kalt. Das Gelände bietet auch keine Unterschlupfmöglichkeiten zum campen. Vermutlich sehen die meisten Menschen in Alaska beide Seiten: Die Vorteile – höhere Einkünfte des Staates – und die Nachteile – die Störung einer Wildnis. Der Ausgang einer Abstimmung wäre vollkommen ungewiss.
 
              Ist Alaska eigentlich ein reicher Staat?
 
              Ziemlich reich, würde ich sagen. Wir haben ganz anständige Schulen und eine gute medizinische Versorgung. Alaskas Einkünfte kommen hauptsächlich vom Öl und von der Bundesregierung. Die meisten Arbeitsplätze stellen Öl, Fischfang, Tourismus und Verwaltung. Eine Besonderheit ist die »Alaska Permanent Fund Dividend« – ein Auszahlungsmodus für Ölgelder. Dieser Fond wurde vor 25 Jahren gegründet, in ihn fließt ein bestimmter Teil der Einnahmen der Erdölindustrie. Inzwischen ist der Fond 25 Milliarden Dollar wert und die Erträge werden jährlich verteilt. Letztes Jahr hat jeder einzelne Bürger Alaskas 2000 Dollar daraus bekommen. Dieses Jahr werden es wegen der Börsenkrise nur 1850 Dollar sein, aber das macht für eine vierköpfige Familie immer noch 7400 Dollar. Die Schecks gehen jeweils im Oktober an 600 000 Leute – und sofort boomen Kaufleute, Autohändler, Fluggesellschaften und Bordelle, die prompt »Permanent Fund«-Sonderangebote anbieten. Weil das im Detail zu kompliziert für einen Roman ist, hab ich es in Gefrorene Sonne einfach »Öldividende« genannt.
 
              Und wo stecken dann die Probleme von Alaska?
 
              Armut auf dem flachen Land, im Busch. In den winzigen Dörfchen gibt es nichts zu verdienen, das führt dann zu dem unvermeidlichen Bündel von Problemen: Alkoholismus, hohe Selbstmordrate und Gewalt in der Familie. Und so weiter … Ich habe ja in Weißer Himmel, schwarzes Eis davon erzählt.
 
              Eigentlich sind Sie ja Journalist, der Öffentlichkeit hat. Trotzdem benutzen sie ausgerechnet den Polizeiroman als Erzählform …
 
              Die Möglichkeit, Dinge zu sagen, die ich im Radio oder in einer Zeitung so nicht sagen kann, war sicher ein Grund. Und weil ein Polizist notwendigerweise Außenseiter und Beobachter ist, das ist schließlich sein Job. Das erlaubt ihm, seine Nase in Dinge zu stecken und nachzubohren, zu beobachten und dann darauf zu reagieren, wenn etwas merkwürdig erscheint. Deswegen ist Nathan nicht wirklich ein Bürger von Chukchi, deswegen habe ich ihm Adoptiveltern in Anchorage gegeben. Zurück in Chukchi als Trooper ist er ein Fremder und genauso überrascht, was er da so sieht, wie irgendein Weißer, der zum ersten Mal in eine solche Gemeinde kommt.
 
              Wie werden Sie eigentlich mit den langen Wintern fertig?
 
              Gar nicht einfach zu beantworten. Ich weiß auch nicht genau warum, aber ich mag Kälte und Schnee. Wirklich, je kälter und je mehr Schnee, desto besser. Ich würde eigentlich lieber in der Arktis wohnen als in Anchorage, wo die Winter viel, viel milder sind. Ich mag einfach den Anblick der Arktis – offenes, weites Land ohne Bäume und die meiste Zeit des Jahres zugedeckt mit einer schimmernden, weißen Decke. Ich bin sowas wie ein begeistertes Amateurfotograf, vielleicht erklärt das, warum ich diesen Anblick so gerne mag.
 
              Sie lieben Alaska wirklich? Wann mehr, wann weniger?
 
              Vermutlich liebe ich es, weil ich hier geboren bin und hier die längste Zeit meines Lebens verbracht habe. Mit anderen Worten: Ich bin es gewohnt. Und ich liebe es, in einem unerschlossenen Land zu leben. In riesigen Teilen Alaskas hat der Mensch noch keine Spuren hinterlassen. Alaska ist so groß und so wild, dass man den Eindruck hat, es gehe einem nie aus, dass man nie alles gesehen haben wird. In diesem Sinn ist es ein sehr romantisches Land. Nur eines ist wirklich abscheulich: Der April in Anchorage. Der Schnee ist weg, aber das Land ist noch nicht grün. Alles ist braun und tot. Wenn unsere Regierung etwas Gutes tun möchte, müsste sie den April verbieten. Wenn meine Leserinnen und Leser nach Alaska kommen wollen, bloß nicht im April. Lieber von Juni bis September!
 
              Schmeckt Ihnen eigentlich Muktuk, also Walspeckstreifen?
 
              Hm, ja, ich mag Muktuk, aber nur ganz frisch. Wenn es nicht ganz frisch ist, schmeckt es irgendwie schal und fischig, nicht sehr empfehlenswert. Es gibt aber noch ein anderes, sehr gutes Inupiaq-Gericht, Mikiuk. Das ist sauer vergorenes Fleisch und ich weiß nicht genau, wie es hergestellt wird, aber in kleinen Mengen ist es wunderbar – scharf und würzig, eher eine Vorspeise. Und gefrorener roher Fisch ist natürlich gut, besonders wenn man eine Weile draußen in der Kälte war.
 
              Sie erzählen in Gefrorene Sonne völlig selbstverständlich die Episode über sexuelle Beziehungen zwischen Mensch und Hund. Haben Sie das erfunden?
 
              Na ja, es gibt da oben in der Arktis ein gewisses Dorf, wo man, wie es heißt, umfänglich der »Tierhaltung« obliegt. Auf diesen Begriff bin ich erst in Verbindung mit ebenjenem Dorf gestoßen. Glücklicherweise habe ich diese Art von Beiwohnung nie mit ansehen müssen, also kann ich nicht eigentlich bezeugen, dass so etwas tatsächlich vorkommt …
 
              Und wie geht es weiter mit Nathan Active?
 
              Ich bin gerade mit dem nächsten Roman fertig. Er wird Shaman Pass heißen und es geht um einen Mord in der Gegenwart, der mit einem Mord in der Vergangenheit zusammenhängt. Wie der Titel schon sagt, kommen auch Schamanen vor. Nathan muss bei großer Kälte anstrengende Reisen unternehmen, er wird verwundet und es gibt, natürlich, exzellenten, wiederbelebenden Sex!
 
              Vielen Dank, Stan Jones.
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                Weißer Himmel, Schwarzes Eis

                Als sich in Chukchi, einem kleinen Städtchen im hohen Norden, die Selbstmorde häufen, wird Alaska State Trooper Nathan Active neugierig. Er ist selbst Inupiaq, laubt aber nicht an den Klatsch über einen alten Schamanenfluch gegen den Clan. Bald steckt er bis zum Hals in einem Umweltskandal, der ihn Kopf, Kragen und Karriere kosten kann.
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              Zum Thema Alaska
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                Juri Rytchëu: Gold der Tundra

                Zwei Amerikaner brechen auf, die verlorene Welt ihres Großvaters in der Tschuktoka zu suchen.
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              Zum Thema USA
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                Attica Locke: Bluebird, Bluebird

                Eine gespaltene texanische Kleinstadt und zwei Tote im Bayou. Ein doppeltes Hassverbrechen?
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                Petra Ivanov: KRYO – Die Versuchung

                Ein Thriller um die Macht, ein anderes Leben zu kontrollieren – auch über den Tod hinaus.
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                Tony Hillerman: Stunde der Skinwalker

                Eine düstere Navajo-Legende liefert den ersten gemeinsamen Fall für Leaphorn und Chee.
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                Tony Hillerman: Zeugen der Nacht

                Eine dreißig Jahre alte Vision führt Officer Jim Chee zu einem mysteriösen »Volk der Finsternis«.
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                Tony Hillerman: Dunkle Winde

                Als Chee den Hinweisen zu einem nächtlichen Flugzeugabsturz nachgeht, wird er selbst zum Gejagten.
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                Petra Ivanov: KRYO – Die Verheißung

                Ein Thriller über den Tod als technisches Problem - für das es eine Lösung gibt.
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                Ursula Hegi: Die Andere

                Die Geschichte von Trudi Montag und eines kleinen deutschen Dorfes im Dritten Reich.
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                Leonardo Padura: Wie Staub im Wind

                Die Geschichte einer Freundschaft, und die eines ganzen Landes.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Marjorie Kellogg: Sag dass du mich liebst, Junie Moon

                Drei Außenseiter, die sich nicht unterkriegen lassen - zankend, ehrlich und immer gemeinsam.
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                Gloria Naylor: Mama Day

                »Naylor ist eine eine atemberaubende Erzählerin. Mama Day ist ihr Meisterwerk.« Tayari Jones
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                Tony Hillerman: Tanzplatz der Toten

                Der Auftakt zur einzigartigen Krimireihe um Leaphorn und Chee von der Navajo-Police.
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                Tony Hillerman: Blinde Augen

                Ein Doppelmord führt Lieutenant Joe Leaphorn in die Geheimnisse des Monument Valley.
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                Christine Dwyer Hickey: Schmales Land

                Das leuchtende Porträt eines Sommers, einer Ehe und einer ungewöhnlichen Freundschaft.
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                Gloria Naylor: Die Frauen von Brewster Place

                Ein furioses Porträt der Frauen von Brewster Place, und der schwarzen Frauen von ganz Amerika.
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                Gloria Naylor: Linden Hills

                Gloria Naylor enthüllt, wie die Menschen für den American Dream mit ihrer Seele bezahlen.
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                Ling Ma: New York Ghost

                Ein tödliches Fieber erreicht New York, doch die arbeitsame Candace bleibt stoisch im Büro.
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                Andrea Barrett: Schiffsfieber

                Revolutionäre Erkenntnisse, brennende Zweifel und die Frage, was bleibt, wenn es still wird.
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                Petra Ivanov: Erster Funke

                In New York, bei einer Verfolgungsjagd, trifft Regina Flint auf Bruno Cavalli. Ein Funke springt.
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                Andrea Barrett: Die Luft zum Atmen

                Eine Schicksalsgemeinschaft, in der Erkenntnis zum Lebenselixier und Wissenschaft zu Poesie wird.
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                Henry James: Die Aspern-Schriften

                Ein Sommer in Venedig, funkelnd und geheimnisumwittert wie die Lagunenstadt selbst.
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              Zum Thema Arktis
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                Anna Nerkagi: Weiße Rentierflechte

                Der erste übersetzte Roman einer Nenzin erzählt von der Last des Schnees und von einer zarten Liebe.
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                Michel Jean: Kukum

                Michel Jean erzählt die Geschichte seiner Urgroßmutter und die Geschichte der Ersten Völker Kanadas.
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                Jørn Riel: Sorés Heimkehr

                Um das Jahr 1000 n. Chr. machen sich die Inuit aus Kanada auf in ein unbekanntes Land: Grönland.
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                Juri Rytchëu: Die Suche nach der letzten Zahl

                Ein fesselndes Epos über die Begegnung zweier Zivilisationen.
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                Juri Rytchëu: Teryky

                Eine urwüchsige Legende: die Schöne und das Ungeheuer.
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                Jørn Riel: Zu viel Glück auf einmal

                So weit die Eiswüste ist, so unerschöpflich ist ihr Schatz an Geschichten.
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                Juri Rytchëu: Traum im Polarnebel

                Eine lebensverändernde Begegnung, kunstvoll und weise erzählt.
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                Juri Rytchëu: Alphabet meines Lebens

                In einem großen Bilderbogen erzählt Juri Rytchëu sein Leben.
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                Jørn Riel: Nicht alle Eisbären halten Winterschlaf

                Mit Witz und Poesie erzählt Riel von den Abenteurern, die ihr Glück in Grönland suchen – und finden.
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                Jørn Riel: Arluks große Reise

                Um das Jahr 1000 n.Chr. machen sich die Inuit aus Kanada auf nach Grönland - mit großen Erwartungen.
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                Juri Rytchëu: Die Frau am See

                Ein verschmitztes Märchen und ein weises Plädoyer für die wahre Herzensneigung.
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                Jørn Riel: Der Raub der Stammesmutter

                Um das Jahr 1000 n. Chr. machen sich die Inuit aus Kanada auf in ein unbekanntes Land: Grönland.
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                Juri Rytchëu: Wenn die Wale fortziehen

                Eine poetische Schöpfungslegende und zugleich eine Vorahnung der heutigen Zeit.
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                Juri Rytchëu: Polarfeuer

                Die Fortsetzung von Traum im Polarnebel: John MacLennan gerät in den Strudel der Weltgeschichte.
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                Jørn Riel: Das Haus meiner Väter

                Dies ist die Geschichte des Inuit-Jungen Agorajaq, seiner zwei weißen Väter und seiner drei Onkel.
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                Jørn Riel: Vor dem Morgen

                Eine Inuit-Großmutter und ihr Enkel erleben Traum und Schrecken des Winters auf einer Polarinsel.
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                Juri Rytchëu: Der Mondhund

                Ein zauberhaftes Märchen darüber, wie man die Liebe und seinen Platz in der Welt findet.
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                Knud Rasmussen: Unter Jägern und Schamanen

                Eines der größten Abenteuer der Polarforschung.
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                Juri Rytchëu: Unna

                Die Geschichte eines Frauenlebens zwischen Anpassung und Ablehnung.
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                Juri Rytchëu: Die Reise der Anna Odinzowa

                Ein großer Roman über das Fortleben einer Kultur, die älter ist als die Pyramiden.
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              Zum Thema Kriminalroman
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                Jürgen Heimbach: Waldeck

                Waldeck-Festival, 1964: Unter politische Songs mischen sich bedrohliche Töne der Vergangenheit.
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                Garry Disher: Stunde der Flut

                Eine nagende Ungewissheit treibt Charlie Deravin in Ermittlungen gegen seine eigenen Familie.
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                José Luis Correa: Drei Wochen im November

                Die Krimi-Entdeckung von den Kanarischen Inseln!
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                José Luis Correa: Tod im April

                Eine rätselhafte Mordserie bringt Unruhe in den kanarischen Frühling.
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                Garry Disher: Funkloch

                Ein Buschfeuer hinterlässt die Überreste einer Drogenküche und einen Fall für Hal Challis.
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                Garry Disher: Barrier Highway

                Hirsch bemüht sich auf den einsamen Farmen Tivertons um Kontrolle. Bis sie ihm entgleitet.
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                Jörg Juretzka: Nomade

                In der Sahara rettet Kryszinski die Migrantin Jamilah, eine Nervensäge in tödlichen Schwierigkeiten.
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                Mercedes Rosende: Der Ursula-Effekt

                Ursula hat einen Haufen Geld erbeutet. Und sie hat nicht vor, es den Verbrechern zurückzugeben.
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                Patrícia Melo: Leichendieb

                Ein Drogenfund setzt eine rasante Abwärtsspirale in Gang. Ein atemloser Roman über das Böse in uns.
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                Petra Ivanov: Stumme Schreie

                Erstmals dürfen sich Flint und Cavalli nicht austauschen, und das Verbrechen kriecht immer näher.
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                Patrícia Melo: Gestapelte Frauen

                Eine Anwältin verfolgt die Aufklärung von Frauenmorden, doch Gerechtigkeit scheint unerreichbar.
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                Jürgen Heimbach: Vorboten

                Bald nach dem Ersten Weltkrieg regen sich nationale Kräfte. Wieland Göth gerät zwischen die Fronten.
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                Patrícia Melo: Der Nachbar

                Ein Nachbar, der das Leben zur Hölle macht, kann das Monster wecken, das in uns allen schlummert.
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                Mercedes Rosende: Falsche Ursula

                Eine kriminalistische Verwechslung führt Ursula in ein abstrus herrliches Abenteuer.
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                Garry Disher: Hope Hill Drive

                Ein Pferdemassaker im australischen Tiverton gibt Constable Paul Hirschhausen Rätsel auf.
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                Hoeps & Toes: Der Tallinn-Twist

                Ein Spionagefall in der EU führt die Agentin Marie Vos von Brüssel nach Estland.
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                Colin Dexter: Der letzte Tag

                Sergeant Lewis quält der Verdacht, dass der große Morse ein dunkles Geheimnis hat.
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                Colin Dexter: Ihr Fall, Inspector Morse

                In sechs raffinierten Fällen läuft Inspector Morse noch einmal zur Hochform auf.
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                Patrícia Melo: Trügerisches Licht

                Ein vielschichtiges Verwirrspiel in der grellen Scheinwelt zwischen Realität und Reality-TV.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Xavier-Marie Bonnot: Der erste Mensch

                Eine prähistorische Spurensuche vor der Marseiller Küste führt de Palma zu uralten Mordritualen.
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              Zum Thema Spannung
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                Cherie Jones: Wie die einarmige Schwester das Haus fegt

                Eindringlich erzählt Jones, wie Liebe und Verbrechen ein Leben auf dramatische Weise verändern.
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                Tony Hillerman: Gesang an die Geister

                Chee ermittelt in einem Hogan, in dem der Tod wohnt, und in der Unterwelt von Los Angeles.
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                Paula Rodríguez: Dringliche Angelegenheiten

                Ein rasantes Verbrecherstück, das mit bitterbösem Humor feststellt: Unschuldig ist wirklich niemand.
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                Claudia Piñeiro: Kathedralen

                Piñeiro enthüllt die erdrückende Macht der Kirche und die dunkle Vergangenheit einer Familie.
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                Bernardo Atxaga: Ein Mann allein

                Der große Roman einer vom Scheitern ihrer Revolution enttäuschten Generation.
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                Kai Hensel: Terminal

                Dieser Flughafen birgt ein Geheimnis, das niemanden kaltlässt.
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                Claudia Piñeiro: Wer nicht?

                Geheimnisse, Abgründe und gewöhnlich seltsame Menschen, denen das Leben eine Falle stellt.
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                Friedrich Glauser: Letztes Stelldichein

                Die besten Kriminalgeschichten aus der Feder des Großmeisters Friedrich Glauser.
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                Jean-Claude Izzo: Chourmo

                Fabio Montale sucht einen Toten – der zweite Band der Marseille-Trilogie.
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                Jean-Claude Izzo: Solea

                Im Visier der südfranzösischen Mafia – der dritte Band der Marseille-Triologie.
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                Claudia Piñeiro: Elena weiß Bescheid

                Das Drama einer Mutter-Tochter-Beziehung, hinter der sich eine überraschende Wahrheit verbirgt.
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